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$ür btefe gtoei ^CRefer gilrn ffefen am Slufnafmctag früt? utn 9 1%
500 ©tatiften in prooifortfcf f?crgerid?tctcn ©arberoben. 500 Krinolinen
unb bunte g'fdcfc oertoanbeln 500 namenlofe ©tatiften in ©rafen, ©aronejlfen,
©eneralleutnants unb Kammerferren. ©ings um bas ©cflofi ruben ibrc
Originate, gtürffetige ©felette aus einer 3eit be# fitberncn preufsifcfen Salers.

©er ©cfmmfftift bes ^rifeure jagt über 500 ©eficfter, fein Samm frdufett
tote perücfcnfaare. ©er fünftlerifcfe ©eirat muftert Koftürn für Koftüm:
bie 500 Krinolinen unb grdcfe tonnten, fo taie fie finb, in bie ©labt ber Unter»
grunbbabnen fineintoanbern, lebensechte ©efpenfter aus einer 3cit um 1S60.

©on il Ufr oormittags bis 3 Ufr nachmittags toerben bie gtoei ©teter
gilm geprobt. 3n paufen non einer falben ©tunbe beuten bie ©dfttoagen
oon neuem los. 3ofann ©trauf febt sum gten ©tale ben Saftftocf. 2Bafn»
finnige brüllen, finter genftergarbinen oerftecft in ben ©arm ber Xaufenben,
ber ©tufif unb ber ©pnarnos: ,,Pîid?t cfaffieren! ©tieft linfsrum langen!
Xd'cfeln! ©acfeln!"

Slllerbilligfter CSffelt, biefes Xidfeln, bas immer toieber toie eine©Barnung
gugcfcfrieen toerben muf. ©enn es finb ©Renfcfen oon 1923, für biefe eine
©tinute aus bem ©ollartoafnfinn ferausgepeitfcft mit ©tufit unb irrfinnigem
©cft. Unten in ben ©arberoben fangen if re Kleiber, getoenbete ©Jngüge,
©Me unb ©lufen, nücftern gegen bie tounberfame ©aufefung ber Crinoline,
©as biegt bie ©eficfter in Idngft entfeftounbene ©ilbreftege um, bas gtoingt
ifre ©eftalten in ben ©til ber ©etoanber.

Um V24 Ufr fagt ber©egiffeur: „3eft toollen toir noef mal proben unb
bann brefen" — —

(fr ift ein Original: fein ©afar, fein ©rüfler. Dfne ©îegapfon. ©r
tragt feine fpifen ©cfufe unb feine Slngüge mit aufgefeffen Safcfen. Slber
in einer ©rofaufnapme, bie in bie gtoei ©teter fineingebaut ift, in ber Strt,
toie er ftd? aus 500 ©tenfefen bie gtoolf beften Kopfe als ©taffage ferausfolt,
oerraf fein unbetoegfes ©efieft irgenbtoie bie ©efnfucft bes ©innierers.

* *
©ie ©cfule ber ©egiffeure.

©er gilm, ber infolge feiner 3ugeub noef feine Ambition faben fann,
fat bemgemäf natürtief noef nieft aus ftd? felbft feraus ein ©efcflecft oon
©egiffeuren ergeugen fonnen.

©er f^itmregifTeur oon feute fommt meift enftoeber oom ^feater ober
oon ben bilbenben fünften fer, manefmaf fogar oon ber ©teratur.

©er $ilm, biefes eigenartige Konglomerat aus oerfefiebenarfigen ©ab
tungen, oerlangt oom ©egiffeur eine Bereinigung oon gdfigfeiten, ^jg [je
in biefer 3ufammenfefung ber Künjtler, ber fid) in anberen ©pfaren be*

tätigt, nieft gu befifen braueft.
©Rit bem Sfeaterregiffeur muf er bie ©abe gemein faben, ftd? in bie

Pfpcfe bes ©cfaufpielers fineinguleben unb bas ©ofmaterial, bas bie per»
fonlicffeit bes barftellenben Künjtlers für ifn bebeutet, naef feinen 3toecfen
gu formen, ©r muf es oerfîef en, bie eingelnen barjtellerifcfen3nbioibuatifdfen
gu einer (Sinfeit gufammen gu fefmteben.

©a ber 3?ilm aber in erfter ©nie lebenbes ©cmdlbe ift, mub er auef
bie fpegiflfcfe ©egabung bes bilbenben Künftlers befifen, ber auf ©runb
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Für diese zwei Meter Film stehen am Aufnahmetag früh um y Uhr
500 Statisten in provisorisch hergerichteten Garderoben, soo Krinolinen
und bunte Fracke verwandeln 500 namenlose Statisten in Grafen, Daronessen,
Generalleutnants und Kammerherren. Rings um das Schloß ruhen ihre
Originale, glückselige Skelette aus einer Zeit des silbernen preußischen Talers.

Der Schminkstifi des Friseurs jagt über 500 Gesichter, sein Kamm kräuselt
tote Perückenhaare. Der künstlerische Deirat mustert Kostüm für Kostüm:
die 500 Krinolinen und Fräcke könnten, so wie sie sind, in die Stadt der
Untergrundbahnen hineinwandern, lebensechte Gespenster aus einer Zeit um ^S60.

Von im Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags werden die zwei Meter
Film geprobt. Zn pausen von einer halben Stunde heulen die Lichtwagen
von neuem los. Zohann Strauß hebt zum xten Male den Taktstock. Wahnsinnige

brüllen, hinter Fenstergardinen versteckt in den Lärm der Tausenden,
der Musik und der Dynamos: „Nicht chassieren! Nicht linksrum tanzen!
Lächeln! Lächeln!"

Allerbilligster Effekt, dieses Lächeln, das immer wieder wie eine Warnung
zugeschrieen werden muß. Denn es sind Menschen von ^923, für diese eine
Minute aus dem Dollarwahnsinn herausgepeitscht mit Musik und irrsinnigem
Licht. Unten in den Garderoben hängen ihre Kleider, gewendete Anzüge,
Röcke und Dlusen, nüchtern gegen die wundersame Dauschung der Krinoline.
Das biegt die Gesichter in längst entschwundene Äildreflexe um, das zwingt
ihre Gestalten in den Stil der Gewänder.

Um Vs4 Uhr sagt der Regisseur: „Zetzt wollen wir noch mal proben und
dann drehen" — —

Er ist ein Original: kein Eäsar, kein Drüsler. Ohne Megaphon. Er
trägt keine spitzen Schuhe und keine Anzüge mit aufgesetzten Taschen. Aber
in einer Großaufnahme, die in die zwei Meter hineingebaut ist, in der Art,
wie er sich aus 500 Menschen die zwölf besten Köpfe als Staffage herausholt,
verrät sein unbewegtes Gesicht irgendwie die Sehnsucht des Sinnierers.

(„B.-Z. a.M.")

Die Schule der Regisseure.
Der Film, der infolge seiner Zugend noch keine Tradition haben kann,

hat demgemäß natürlich noch nicht aus sich selbst heraus ein Geschlecht von
Regisseuren erzeugen können.

Der Filmregisseur von heute kommt meist entweder vom Theater oder
von den bildenden Künsten her, manchmal sogar von der Literatur.

Der Film, dieses eigenartige Konglomerat aus verschiedenartigen
Gattungen, verlangt vom Regisseur eine Vereinigung von Fähigkeiten, wie sie
in dieser Zusammensetzung der Künstler, der sich in anderen Sphären
betätigt, nicht zu besitzen braucht.

Mit dem Theaterregisseur muß er die Gabe gemein haben, sich in die
Psyche des Schauspielers hineinzuleben und das Rohmaterial, das die
Persönlichkeit des darstellenden Künstlers für ihn bedeutet, nach seinen Zwecken
zu formen. Er muß es verstehen, die einzelnen darstellerischenZndividualitäten
zu einer Einheit zusammen zu schmieden.

Da der Min aber in erster Linie lebendes Gemälde ist, muß er auch
die spezifische Degabung des bildenden Künstlers besitzen, der auf Grund



(Si

feinem 3nfinffo für ©ifbwirfung cine ©gene aufbaut, ©er gifmregiffeur iff
gewijfermafen ein ©ifbpauer, ber in tebenbem IRaferiaf arbeifef.

©3ie erreicht er eo nun, biefe (Sigenfd?affen gu erwerben? Ober beffer
|§formufierf: 3ff eo mogfid), biefe (Sigenfdjafen überhaupt gu erwerben, wenn
er? man fie nicpf non ©afur befiff?

©er wirtficpe JifmregifTeur wirb wie jeber anbere ^ünffer geboren, £>af
er nid)f non Statur biefe ©îifcpung oon ©egabungen in fid), bie biefe 3frf

y non fünfter auomad)en, fo tnirb er fie burd) feine nod) fo infenftoe Sfrbeifo»
energie erringen.

@id?er bût eo fd)on in Beifen, in benen eo nod? feine gifme gab, fünf»
ferifcpe Bnbinibuafifafen gegeben, bie bie Strafte in fid? baffen, bie ben ibealen
$ifmregiffeur auomacpen. ©ur-fepffe eben bao3nfrumenf, auf bem fie baffen
fpicfen fonnen.

60 waren ©apbaefo gwar nid?f obne Sfrrne, wobf aber obne pinfef
tunb pafetfe.

(So if nebenfad?tid?, auo wefopcr ©pbdre ber©egiffeur fommf, bie£>aupf»
Jfacpe if, baf er ein §ifmauge unb Jifmnemen befiff, furg bao, wao man
letijfÇitminfinff nennf, befiff. ©on efcmenfarfer ©Mcpfigfeif aber if eo, baf er

bie ©runbbegriffe ber gifmfecpnif beperrfdf.
(So geff nid)f an, baf, wie eo beute - unb bamif fomme id? gum

ffernpunff meiner Sfuofübrungen - nod) mand)maf gefcpiepf, nerungfürffe
©übnenrcgiffeure ober wtfbgeworbene ©ferafen auf ben 5ifm foogefafen
werben, ben fie nun frifd?»fromm»frbbfiMrei gum Summefpfaf oon äffen

imögfid?en (Sfperimenfen mad)en.
©er $ifm if benn bod) eine gu feriofe Sfngefegenpeif, afo baf erSfufen»

feifern gum Dbjeff ifrer rnepr ober weniger finbfid?en ©ergnügungen über»
fafcn werben bürfe.

(So if fd)fed)ferbingo unmbgfid), gifmregie gu führen, wenn man ben
$ifm fogufagen nur oon ber afbefifd)en ©eife befrad)fef.

©finufibfefe^ennfnio ber fecpnifcpen ©orbcbingungen if für benfftegiffeur
minbefeno fo nofwenbig afo bie fpegiffd)e, fffmfünfferifcpe ©eranfagung.

3a, man fann fagen, baf ein ©egiffeur, ber ntdfo weifer afo ein fofiber
fbanbwerfer if, eper brauchbare Sfrbeif beim gifra feifen fann afo ein fünfter,
ber bie (Grundbegriffe ber Secpnif nid)f bepcrrfcpf.

^ein Sifmregiffcur fofftc co fid? Oerbriefen faffen, oon ber pife auf gu
;! bienen, unb auf äffen (Gebieten ber praffiffpen 3ifmarbeif einen £furfuo gu
;tl tabfofoieren. ©ie ©d)ufe beo gifturegiffeuro if weber bie ©üpne nod) bie

£>od)fd)ufe für bifbenbe ffünfe, am afferwenigfen bie ünioerftfaf, fonbern
eingtg unb affein — bao Jifmafefier. („jitmfurier".)

* *

(f'reug unb .Quer burcf) bie Jifmtoeff.
Sie Unmoral Bon .poüinuooö Uttb So§ Ülngdeö, ben gitmgentrafen

Sltnerifaê, pat fange Beit bie gange ffreffe aller Sänber befcfjäftigt. Sie un=
erquicfficpe gattWStffäre, bie buret) ben überrafepenben Sob oon SBaÜace ffteib
gutage getretenen 3lIEo£)ol= unb 9Jîorpf)ium=Orgien, boten in ber Sat einen
reichlichen unb für bie fenfationêpungrtge greffe fepr toiflfommenen ©toff,
um gegen ba§ bielgeläfierte gifmgentrum gu pefen. 9ll§ erfte tßerteibigung
bringt nun bte gtrma ©olbtopn, bie mit fftecfjt gu ben füfjrenben 2lmeri£a§
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seines Instinkts für Vildwirkung eine Szene aufbaut. Der Filmregisseur ist
gewissermaßen ein Äildhauer, der in lebendem Material arbeitet.

Wie erreicht er es nun, diese Eigenschaften zu erwerben? Oder besser

^formuliert: Ist es möglich, diese Eigenschaften überhaupt zu erwerben, wenn
N man sie nicht von Natur besitzt?

Der wirkliche Filmregisseur wird wie jeder andere Künstler geboren. Hat
er nicht von Natur diese Mischung von Begabungen in sich, die diese Art

t« von Künstler ausmachen, so wird er sie durch keine noch so intensive Arbeitsenergie

erringen.
Sicher hat es schon in Zeiten, in denen es noch keine Filme gab,

künstlerische Individualitaten gegeben, die die Kräfte in sich hatten, die den idealen
Filmregisseur ausmachen. Nur fehlte eben dasInstrument, auf dem sie hätten
spielen können.

So waren Naphaels zwar nicht ohne Arme, wohl aber ohne Pinsel
«und Palette.

Es ist nebensächlich, aus welcher Sphäre der Negisseur kommt, die Hauptsache

ist, daß er ein Filmauge und Filmnerven besitzt, kurz das, was man
^ Filminstinkt nennt, besitzt. Von elementarster Wichtigkeit aber ist es, daß er

die Grundbegriffe der Filmtechnik beherrscht.
Es geht nicht an, daß, wie es heute - und damit komme ich zum

Kernpunkt meiner Ausführungen - noch manchmal geschieht, verunglückte
Äühnenregisseure oder wildgewordene Titeraten auf den Film losgelassen
werden, den sie nun frisch-fromm-fröhlich-frei zum Tummelplatz von allen

»möglichen Experimenten machen.
Der Film ist denn doch eine zu seriöse Angelegenheit, als daß er Außenseitern

zum Objekt ihrer mehr oder weniger kindlichen Vergnügungen
überlassen werden dürste.

Es ist schlechterdings unmöglich, Filmregie zu führen, wenn man den
Film sozusagen nur von der ästhetischen Seite betrachtet.

Minutiöseste Kenntnis der technischen Vorbedingungen ist für den Vegisseur
mindestens so notwendig als die spezifische, filmkünstlerische Veranlagung.

Ia, man kann sagen, daß ein Vegisseur, der nichts weiter als ein solider
Handwerker ist, eher brauchbare Arbeit beim Film leisten kann als ein Künstler,
der die Grundbegriffe der Technik nicht beherrscht.

Kein Filmregisseur sollte es sich verdrießen lassen, von der Pike auf zu
dienen, und auf allen Gebieten der praktischen Filmarbeit einen Kursus zu

^absolvieren. Die Schule des Filmregisseurs ist weder die Äühne noch die
Hochschule für bildende Künste, am allerwenigsten die Universität, sondern
einzig und allein — das Filmatelier. („Filmkurier".)
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Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Die Unmoral von Hollywood und Los Angeles, den Filmzentralen

Amerikas, hat lange Zeit die ganze Presse aller Länder beschäftigt. Die
unerquickliche Fatty-Affäre, die durch den überraschenden Tod von Wallace Reid
zutage getretenen Alkohol- und Morphium-Orgien, boten in der Tat einen
reichlichen und für die sensationshungrige Presse sehr willkommenen Stoss,
um gegen das vielgelästerte Filmzentrum zu Hetzen. Als erste Verteidigung
bringt nun die Firma Goldwyn, die mit Recht zu den führenden Amerikas
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